
Heinrich von Herzogenberg

Weihnachts-
oratorium

Kantorei Nagold
Kantatenorchester Nagold

KMD Eva-Magdalena Ammer

Die
Geburt
Christi

S. Bareis
(Sopran)

J. Radema-
cher (Alt)

D. Fischer
(Tenor)

M. Roman
(Baß)

Kinderchor

Jugendchor

Mit freundlicher
Unterstützung

Evang. Stadtkirche Nagold
4. Advent 2015, 17 Uhr

Kirche mitten in der Stadt



Einfach, stürmisch, wiederholt

Herzogenbergs Weihnachtsoratorium aus 1894 ist anders. Es will ganz anders
sein. Es will uns einige Seiten von Weihnachten nahebringen, die dieses Fest
zur einen, besonderen, einzigartigen Festzeit dieser Welt machen.
Dieses Oratorium bringt es uns eindrücklich zu Gehör: Weihnachten ist …

1. … einfach
Keine extra getexteten Arien und Rezitative. Keine eigenen ganz neuen ver-
schnörkelten musikalischen Erfindungen. Sondern konzentriert: Choral, Bi-
belwort, Gemeinde-Antwort. So wie eben Weihnachten im Kern ist: ein Kind.
Christus ist geboren. Engel singen. Hirten beten an. Und wir mitten drin. Das
ist Weihnachten. Mehr Weihnachten geht nicht. Weihnachten ist nicht kom-
plex. Weihnachten ist einfach.

2. … stürmisch
August/September 1894 ist das Oratorium entstanden. Einige wenige Wochen,
in denen Herzogenberg „ungenießbar“ war. Und einige wenige weitere Wo-
chen, in denen die Proben dann liefen, bis zum 16.12. – Aufführung. Stürmi-
sche Zeiten. Wie Weihnachten. Wie heute: wie Flucht, fehlender Raum,
Nacht. Wie Futtertrog, Stall, rauhe Hirten. Mitten in die Nacht hinein ist Weih-
nachten. Weihnachten ist keine Idylle. Weihnachten ist stürmisch.

3. … wiederholt
Advent, Geburt, Anbetung. Die drei Teile dieses Weihnachtsoratoriums. Drei
nie überholte Bewegungen. Nie überholt! Aber alle Jahre neu. Und deshalb
immer zu wiederholen. Der Trend will das Neue, das Herz sehnt sich nach
der Wiederholung. Die nicht die Langeweile zelebriert, sondern immer neu
das Gleiche je anders wiederholt. „Unvergessliche Eindrücke“, die den
Wunsch aufkommen ließen, „das Werk jedes Jahr zu wiederholen“, begleite-
ten die Erstaufführung 1894. Für 2015 mag so viel genügen: Weihnachten ist
nie überholt. Weihnachten ist wiederholt neu. 
Dank Herzogenbergs Weihnachtsoratorium geht es uns wiederholt ganz, ganz
tief ins Herz hinein: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingebo-
renen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, son-
dern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16)

Dekan Ralf Albrecht, Nagold
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Deshalb Herzogenbergs Weihnachtsoratorium!

Es gibt Chöre, die jedes Jahr Bachs Weihnachtsoratorium singen. Man weiß,
auf was man sich einstellen kann und muss, vielleicht sind die Solisten
immer gleich, der Konzertmeister auch, die Probenzeit verkürzt sich – das
Erlebnis bleibt. Wirklich? Vielleicht.

Vielleicht ein richtiges und wichtiges Ritual in einer Zeit, in der sich vieles

so schnell und so sehr ändert. Vielleicht sowohl für Ausführende wie Zu-

hörende ein Fels in der Brandung der Weihnachtszeit.

Wir in Nagold wechseln schon von der Kirchenjahreszeit her ab: einmal

singen wir zum Ende des Kirchenjahres, einmal in der Advents- und Vor-

weihnachtszeit – und trotzdem könnte ich mir auch da nicht vorstellen, ein

Jahr Brahms, ein Jahr Bach ...

Ich habe in meiner Jugend- und Studienzeit verschiedene Werke von Hein-

rich von Herzogenberg gesungen und mich gefreut, als ich auf sein Weih-

nachtsoratorium „Die Geburt Christi“ gestoßen bin: Ganz anders, nicht zu

vergleichen und so besonders.

Und trotzdem oder gerade deswegen: die alte Geschichte, viele lieb ge-

wordene Lieder wie „Joseph, lieber Joseph mein“, „Kommet, ihr Hirten“,

„Als ich bei meinen Schafen wacht“, und dazu die großen Choräle „Allein

Gott in der Höh sei Ehr“ sowie Strophen aus „Wie soll ich dich empfangen“

und „Vom Himmel hoch“.

Eine im besten Sinne „volkstümliche“ Annäherung an das große Geheimnis

von Weihnachten. Vielleicht auch ein Stück geistliche Heimat, Kindheits-

erinnerung und große Vorfreude auf das Fest, das „alle Jahre wieder“- kehrt.

Ich wünsche Ihnen Genuss für Ohren und Seele, ein Innehalten mitten in

unserer manchmal so besinnungs-losen Zeit, und dass sowohl Botschaft

wie auch Musik in Ihre Weihnachtszeit leuchten.

KMD Eva-Magdalena Ammer
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Heinrich von Herzogenberg
(1843-1900)

Die Geburt Christi
Kirchenoratorium für Solostimmen, gemischten Chor, Kinderchor,

Streicher, Oboe, Harmonium (Positiv), Gemeindegesang und Orgel

Texte aus Worten der Heiligen Schrift und geistlichen Liedern,

zusammengestellt von Friedrich Spitta (siehe S. 24)

Holzschnitte von Julius Schnorr von Carolsfeld (Erläut. S.30)

ErstEr tEil: DiE VErHEissung

1. Vorspiel Orgel und Choral (gemeinde)
(Mel.: Vom Himmel hoch)

Dies ist der Tag, den Gott gemacht,

sein werd’ in aller Welt gedacht.

Ihn preise, was durch Jesum Christ

im Himmel und auf Erden ist.

Die Völker haben dein geharrt,

bis daß die Zeit erfüllet ward.

Da sandte Gott von seinem Thron

das Heil der Welt, dich, seinen Sohn.
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2. Chor und Männerquartett (Ps. 130,5.6 / Ps. 78,1-4a / Ps. 119,116)

Ich harre des Herrn, meine Seele harret, und ich hoffe auf sein

Wort, meine Seele wartet auf den Herrn von einer Morgenwache

bis zur andern.

Höre, mein Volk, mein Wort, neiget eure Ohren zu der Rede mei-

nes Mundes; ich will meinen Mund auftun zu Sprüchen und alte

Geschichten aussprechen, die wir gehört haben und wissen, die

unsre Väter uns erzählt haben, daß wir es nicht verhalten ihren

Kindern.

Erhalte mich durch dein Wort, daß ich lebe, und laß mich nicht zu

Schanden werden über meiner Hoffnung!

3. Baß-solo und Chor (1. Mose 3,14a.15)

So sprach der Herr zu Schlange: Ich will Feindschaft setzen zwi-

schen dir und dem Weibe, zwischen deinem Samen und ihrem

Samen; derselbe soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die

Ferse stechen.

Hier leiden wir die größte Not, (Mel.: O Heiland reiß die Himmel auf)

vor Augen steht der bittre Tod;

ach komm, führ uns mit starker Hand

vom Elend in das Vaterland.

4. Baß-solo und Chor (4. Mose 24,16a.17a)

So saget der Hörer göttlicher Rede: Ich werde ihn sehen, aber jetzt

nicht; ich werde ihn schauen, aber nicht von Nahem. Es wird ein

Stern aus Jakob aufgehen, und ein Szepter aus Israel aufkommen.

O klares Licht, o schöner Stern, (Mel.: O Heiland reiß die Himmel auf)

dich sähen wir von Herzen gern!

Komm, Sonne, ohne deren Schein

in Finsternis wir müssen sein.
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5. tenor-solo und Chor (Jesaja 11,1)

So sprach der Knecht des Herrn: Es wird eine Rute aufgehn von

dem Stamme Isai, und ein Zweig aus seiner Wurzel Frucht bringen.

O Erd, schlag aus, schlag aus o Erd, (Mel.: O Heiland reiß die Himmel auf)

daß Berg und Tal erneuert werd!

O Erd, hervor dies Blümlein bring,

o Heiland aus der Erd’ entspring!

6. tenor-solo und Männerquartett (Jesaja 9,7b.2.6a / Jesaja 9, 6b.7a)

Solches verheißt der Eifer des Herrn Zebaoth: Das Volk, so im Fins-

tern wandelt, siehet ein großes Licht, und über die da wohnen im

finstern Lande, scheinet es helle. Denn uns ist ein Kind geboren,

ein Sohn ist uns gegeben, welches Herrschaft ist auf seiner Schul-

ter; und er heißt: Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friede-

fürst, auf daß seine Herrschaft groß werde und des Friedens kein

Ende auf dem Stuhl Davids und seinem Königreiche.
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7. Chor (Mel.: Kommst Du, Licht der Heiden)

Kommst du, kommst du Licht der Heiden?

Ja, du kommst und säumest nicht,

weil du weißt, was uns gebricht;

o, du starker Trost im Leiden,

Jesus, meines Herzens Tür

steht dir offen, komm zu mir!

8. Choral (gemeinde)
(Mel. damals im schweizer. Gesangbuch: Wie soll ich dich empfangen

Mel. im EG 523: Valet will ich dir geben; etwas modifiziert)

Ich lag in schweren Banden,

du kommst und machst mich los;

ich stand in Spott und Schaden,

du kommst und machst mich groß;

und hebst mich hoch zu Ehren

und schenkst mir großes Gut,

das sich nicht läßt verzehren, / wie irdisch Reichtum tut.

Das schreib dir in dein Herze,

du herzbetrübtes Heer,

bei deinem Gram und Schmerze

sich häuft je mehr und mehr;

seid unverzagt, ihr habet

die Hilfe vor der Tür;

der eure Herzen labet / und tröstet, steht allhier.

& ..œ œ œ œ œ ˙ œ œ œ œ œ œ .˙ œ œ œ œ œ
& ˙ œ œ œ œ œ œ .˙ œ œ œ œ œ ˙ œ œ œ œ œ œ .˙

'

' ' '
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ZWEitEr tEil: DiE Erfüllung

9. rezitativ: tenor (Evangelist), Alt (gabriel) und sopran (Maria)
(Lukas 1, 26-31)

Der Engel Gabriel ward gesandt von Gott in eine Stadt in Galiläa,

die heißt Nazareth, zu einer Jungfrau, die vertrauet war einem

Manne mit Namen Joseph vom Hause David; und die Jungfrau

hieß Maria.

Und der Engel kam zur ihr herein und sprach: „Gegrüßet seist du,

Holdselige; der Herr ist mit dir, du Gebenedeite unter den Wei-

bern!“ Da sie ihn aber sahe, erschrak sie über seiner Rede und ge-

dachte: „Welch’ ein Gruß ist das?“ Und der Engel sprach: „Fürchte

dich nicht, Maria, du hast Gnade bei Gott gefunden. Siehe, du

wirst einen Sohn gebären, dess’ Nam’ sollst du Jesus heißen.“
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10. Chor (Mel.: Jesus ist ein süßer Nam’)

Jesus ist ein süßer Nam’,

den rufen wir armen Sünder an,

dadurch wir Huld erlangen,

um all’ unser Sünd’ vergangen.

Genad’ Herr, um all

unser Sünd und Missetat!

11. rezitativ (Lukas 1, 32-33)

Der wird groß sein, und ein Sohn des Höchsten genannt werden,

und Gott, der Herr, wird ihm den Stuhl seines Vaters David geben,

und er wird König sein über das Haus Jakobs ewiglich, und seines

Königreichs wird kein Ende sein.

12. Chor (Mel.: Hosianna, Davids Sohn)

Sei gesegnet, teures Reich,

das ein solcher Herr besitzet,

dem kein Herr auf Erden gleich, 

der das Recht mit Nachdruck schützet.

Schwinge dich in stetem Flor,

groß an Frieden, reich an Freuden,

unter Juden, unter Heiden,

mit vermehrtem Glanz empor!

Sei gesegnet teures Reich.

13. rezitativ: tenor (Evangelist) und sopran (Maria) (Lukas 1,38)

Maria aber sprach: „Siehe, ich bin des Herren Magd, mir geschehe,

wie du gesagt hast.“

Und der Engel schied von ihr.
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14. solo-Quartett und Chor (Text: Moritz von Arndt)
Erklinge, Lied, und werde Schall,
kling gleich der hellsten Nachtigall,
kling gleich dem hellsten Lerchenklang,
die ganze weite Welt entlang!

Kling Lied, und kling im höchsten Ton!
Es kommt der süße Gottessohn,
Es kommt das helle Himmelskind
hernieder, wo die Sünder sind.

Dess’ soll'n wir alle fröhlich sein
und singen mit den Engelein,
singen mit der Hirten Schar:
das ew’ge Heil wird offenbar.

15. rezitativ (Lukas 2,1-7)

Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiser Augustus

ausging, daß alle Welt geschätzet würde. Und jedermann ging, daß

er sich schätzen ließe, ein jeglicher in seine Stadt. Da machte sich

auch auf Joseph aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdi-

sche Land zur Stadt Davids, die da heißet Bethlehem, darum, daß

er von dem Haus und Geschlecht Davids war, auf daß er sich

schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe, und die war

schwanger. Und da sie daselbst waren, kam die Zeit, daß sie gebä-

ren sollte. Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in

Windeln und legte ihn in eine Krippe, denn sie hatten sonst keinen

Raum in der Herberge.
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16. Chor (Mel.: Es ist ein Ros’ entsprungen)

Es ist ein Ros’ entsprungen,

aus einer Wurzel zart,

wie uns die Alten sungen,

von Jesse kam die Art,

und hat ein Blümlein bracht

mitten im kalten Winter

wohl zu der halben Nacht.

Das Röslein, das ich meine,

davon Jesaias sagt,

hat uns gebracht alleine,

Maria, die reine Magd;

aus Gottes ew’gem Rath

hat sie ein Kind geboren

wohl zu der halben Nacht.

17. Zwischenspiel

18. Duett (Maria und Joseph) (Mel.: Joseph, lieber Joseph mein)

Joseph, lieber Joseph mein,

hilf mir wiegen mein Kindelein!

Will es wiegen und singen ein:

nun schlaf’ in Ruh, die Äuglein zu, o Jesu!

O gebenedeite Nacht, o heilige Nacht, da in die Welt

Christ, das Heil der Sünder, sich hat eingestellt!

Eia! laß uns wiegen das Kindelein, o Joseph!

Schaut herab ihr Sternelein, aus dunkler Nacht,

scheinet, daß das Kindlein süß im Traume lacht.
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Joseph, lieber Joseph mein, hülle mir ein mein Kindelein!

Will es schützen und decken fein,

daß nicht der Wind versehr dein Kind, Maria!

Lob und Preis dem reichen Gott, der seinen Sohn

zu uns Armen hat gewandt vom Himmelsthron!

Eia! laß uns wiegen das Kindelein, Maria!

Kommt herab ihr Engelein, zum finstern Stall,

grüßt das Kind mit Psalmen und mit süßem Schall!

19. Chor der Engel

O heiliges Kind, wir grüßen dich,

mit Harfenklang und Lobgesang.

Du liegst in Ruh, du heiliges Kind,

wir halten Wacht in dunkler Nacht.

20. rezitativ (Lukas, 2,8-13)

Und es waren Hirten in der selbigen

Gegend auf dem Felde bei den Hür-

den, die hüteten des Nachts ihre

Herde. Und siehe, des Herrn Engel

trat zu ihnen, und die Klarheit des

Herr leuchtete um sie; und sie fürch-

teten sich sehr.

Und der Engel sprach zu ihnen: „Fürchtet euch nicht! Siehe, ich

verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird,

denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der

Herr, in der Stadt Davids und das habt zum Zeichen: Ihr werdet

finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.“

Und alsobald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen

Heerscharen, die lobeten Gott und sprachen:
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21. Chor der Engel (Lukas, 2,14)

Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erde und den Menschen

ein Wohlgefallen. Ehre sei Gott in der Höhe!

22. Vorspiel und Choral (gemeinde) (Mel.: Allein Gott in der Höh’)

Allein Gott in der Höh’ sei Ehr

und Dank für seine Gnade,

darum, daß nun und nimmer

mehr uns rühren kann kein Schade;

ein Wohlgefall’n Gott an uns hat,

nun ist groß Fried’ ohn’ Unterlaß,

all Feh’d hat nun ein Ende.

DrittEr tEil: DiE AnBEtung

23. Hirtenmusik

24. Chor der Kinder (Mel.: Quem pastores laudaverunt)

Kommt und laßt uns Christum ehren,

Herz und Sinnen zu ihm kehren,

singet fröhlich, laßt euch hören,

wertes Volk der Christenheit.

Sehet was Gott hat gegeben,

seinen Sohn zum ew’gen Leben,

dieses kann und wird uns heben,

aus dem Leid in's Himmels Freud'.
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Jakobs Stern ist aufgegangen,

stillt das sehnliche Verlangen,

bricht den Kopf der alten Schlangen

und zerstört der Hölle Reich.

25. rezitativ: tenor (Evangelist) und Chor der Hirten (terzett)
(Lukas 2,15)

Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hir-

ten zu einander: „Laßt uns nun gehen gen Bethlehem und die Ge-

schichte sehen, die da geschehen ist. Laßt uns nun gehen gen Beth-

lehem und die Geschichte sehen, die uns der Herr kundgetan hat.“
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26. Chor (Mel.: Kommet ihr Hirten)

Kommet, ihr Hirten, ihr Männer und Frau’n,

kommet, das liebliche Kindlein zu schau’n!

Christus, der Herr, ist heute geboren,

den Gott zum Heiland euch hat erkoren:

Fürchtet euch nicht.

Lasset uns sehen in Bethlehem’s Stall,

was uns verheißen der himmlische Schall.

Was wir dort finden, lasset uns künden,

lasset uns preisen in frommen Weisen.

Halleluja!

27. rezitativ (Lukas 2,16)

Und sie kamen eilend und fanden beide, Mariam und Joseph, dazu

das Kind in der Krippe liegend.

28. solo-Quartett und Chor (Mel.: In dulci jubilo)

Nun singet und seid froh,

jauchzt alle und sagt so:

unsres Herzen Wonne liegt in der Krippe bloß

und leuchtet als die Sonne in seiner Mutter Schoß.

Du bist A und O!

Wo ist der Freudenort?

Wohl nirgend mehr denn dort,

da die Engel singen mit den Heil’gen all,

und die Psalmen klingen im hohen Himmelssaal;

Eia, wär’n wir da.
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29. rezitativ: tenor (Evangelist) (Lukas 2,17-18)

Da sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, welches

zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam,

verwunderten sich der Rede, die ihnen die Hirten gesaget hatten.

30. tenor-solo und Männerquartett (Chor der Hirten)
(Mel.: Als ich bei meinen Schafen wacht’)

Als ich bei meinen Schafen wacht’,

ein Engel mir die Botschaft bracht,

des bin ich froh, singet dem Herrn Gloria!

Er sagt, ein Kind läg da im Stall,

und sollt die Welt erlösen all,

des bin ich froh, singet dem Herrn Gloria!
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Das Kind zu mir sein Äuglein wandt’,

mein Herz gab ich in seine Hand,

des bin ich froh, singet dem Herrn Gloria!

31. rezitativ: tenor (Evangelist) (Lukas 2,19-20)

Maria aber behielt alle diese Worte und bewegete sie in ihrem Her-

zen. Und die Hirten kehrten wieder um, preiseten und lobten Gott

um alles, das sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen ge-

sagt war.

32. solostimmen, Männerquartett und Chor
(Lukas 1,68.69.72.74.78.79)

Gelobet sei der Herr, der Gott Israels, denn er hat besucht und er-

löset sein Volk. Halleluja.

Und hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils im Hause seines Die-

ners David. Halleluja.

Daß er die Barmherzigkeit erzeigte unseren Vätern und gedächte

an seinen heiligen Bund. Halleluja.

Daß wir, erlöset aus der Hand unsrer Feinde, ihm dieneten ohne

Furcht unser Leben lang. Halleluja. 

Durch die herzliche Barmherzigkeit Gottes, durch welche uns be-

sucht hat der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erscheine denen,

die da sitzen in Finsternis und Schatten des Todes, und richte unsre

Füße auf den Weg des Friedens.

33. Doppelchor und Cantus-firmus-Chor (Johannes 3,16)

Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn

gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, son-

dern das ewige Leben haben.
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(Mel.: Gelobet seist Du, Jesu Christ)

Er ist auf Erden kommen arm,

daß er unser sich erbarm.

Und in dem Himmel mache reich

und seinen lieben Englein gleich.

Halleluja!

34. Choral (gemeinde) (Mel.: Vom Himmel hoch)

Sei willekomm, du edler Gast,

den Sünder nicht verschmähet hast,

und kommst ins Elend her zu mir,

wie soll ich immer danken dir!

Lob, Ehr sei Gott im höchsten Thron,

der uns schenkt seinen ein’gen Sohn,

des freuet sich der Engel Schar,

und singen uns solch neues Jahr.

Orgel-nachspiel

Heiden, 31. August 1894

Um das Prinzip des freien Eintritts verwirklichen zu können, welches

auch Menschen, die sich Kultur sonst nicht leisten, den Besuch und

Genuss dieses Konzertes ermöglicht, sind wir auf Sponsoren und Mä-

zene angewiesen. Daher bitten Sie herzlich um Ihre Spende – und

vielleicht spenden Sie noch für eine(n) andere(n). Herzlichen Dank.
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Konrad Klek (* 1960, Universitätsmusikdirektor in Erlangen)

Die Entstehung des Weihnachtsoratoriums «Die geburt Christi»
in Heiden

Der Straßburger Theologieprofessor Friedrich Spitta (1852-1924)
brachte im Advent 1911 (anläßlich der achten Aufführung des Wer-
kes in Straßburg mit dem Akademischen Kirchenchor unter seiner
Leitung) in der Zeitung einen amüsanten Bericht von dessen Entste-
hung und verbreitete ihn unter der Rubrik «Kleine Mitteilungen» in
der von ihm redigierten «Monatschrift für Gottesdienst und kirchliche
Kunst» (Jahrgang 17, 1912, S.66f.). Der Text lautet:

«Im Sommer 1894 war ich für einige Wochen Herzogenbergs Gast
in seinem Landhaus in Heiden, dem er den Namen «Im Abendrot»
gegeben, in das er so manchen seiner Freunde zu stillem Geistesaus-
tausch eingeladen mit den Worten, die über dem Eingang den Kom-
menden grüßten: «Bleibe bei uns, denn es will Abend werden und
der Tag hat sich geneigt.» Hier besprachen wir, auf der freien Höhe
des Appenzeller Landes mit dem weiten Blick auf den Bodensee und
das dahinter gelegene schwäbische Land, mancherlei Pläne, die ich
für die evangelische Kirchenmusik hatte und zu deren Realisierung ich
seine Kunst in Bewegung setzen zu können hoffte. Er hatte bereits in
den drei Heften großzügiger Liturgischer Gesänge für Advent, Epipha-
nias und Passion einen Teil meiner Wünsche erfüllt. Jetzt lag es mir
besonders an, ihn für den Plan eines Weihnachtsoratoriums zu inte-
ressieren. Seinem Einwand gegenüber, daß wir ja das von J.S.Bach
besäßen, dem Konkurrenz zu machen ein eitles Unterfangen sei, be-
gegnete ich mit dem Hinweis auf dessen Umfang, technische
Schwierigkeit und Kostspieligkeit im Beschaffen von Solisten und Or-
chester. Vor meiner Seele stand ein mit den einfachsten Mitteln aus-
führbares Werk, das den bunten, stillosen Programmen unserer
Kirchenchöre zur Weihnachtszeit entgegentreten könnte und deren
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kirchliche Feiern auf ein höheres künstlerisches Niveau zu heben im-
stande wäre.

Nach manchem Hin- und Herdisputieren – er war ein Meister in
geistreicher, inhaltsvoller Diskussion – fing er an, sich für den Plan
zu erwärmen. „Schaffe mir einen Text“, bat er. „Das soll sofort ge-
schehen“. Bibel und Gesangbuch hatte ich im Kopfe, Boehmes deut-
sche Volkslieder fand ich auf seinem Schreibtisch. Die Idee des
Ganzen lebte längst in mir. So wurde denn in sehr kurzer Zeit die
Textunterlage geschaffen, die bei der späteren Veröffentlichung des
Werkes sehr wider meinen Willen als meine Schöpfung genannt wor-
den ist. Im Verhältnis zu den ebenfalls von mir stammenden, aber
erst nach langer Überlegung zustande gekommenen Texten zu Her-
zogenbergs zweiteiliger Passion und zu seinem letzten großen
Werke, der Erntefeier, ist der zum Weihnachtsoratorium schnell hin-
geworfen. Aber der Komponist war zufrieden, und so quälte ich ihn
nicht weiter mit Änderungsvorschlägen, die noch in mir aufstiegen.

Ich hatte ihm größte Einfachheit der Mittel eingeschärft: ohne das
könne der Zweck, den ich im Auge hatte, nicht erreicht werden. Vier-
stimmiger Chor, leichte Soli, Orgel- bzw. Harmoniumbegleitung, damit
müsse die Sache gemacht werden. Herzogenberg wand sich etwas
unter diesen harten Auflagen. Endlich bei der Heimkehr von einem
Nachmittagsspaziergang nach einer der schönen sauberen Wirtschaf-
ten des Appenzeller Landes, wo er meinen störrischen Sinn zu er-
weichen versucht hatte durch ein Glas Landwein und den guten Käs,
den der richtige Appenzeller bekanntlich mitsamt dem Teller zu essen
pflegt, rückte er vor: „Ohne ein Streichquartett kann ich die Kompo-
sition nicht machen, wie sie mir im Sinn liegt.“ Ich fuhr auf: „Das ist
wider die Verabredung“. Er meinte: „Was hat denn das zu sagen? Ein
paar Bierfiedler findet man auf jedem Dorfe; auf diese Weise wird die
Aufführung des Werkes auch in den kleinsten Verhältnissen nicht in
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Frage gestellt werden.“ Und nun fing er an, wie man für gewisse Wir-
kungen eben mit dem langweiligen, zähen Tone eines Harmoniums
nichts erreichen könne. Ich mußte nachgeben. Am nächsten Tage be-
fanden wir uns auf einem Spaziergang in einem der schönen Tobel,
die mit ihren baumreichen Wänden das grüne Weideland so male-
risch unterbrechen, als er auf einmal stehen blieb, mich mit einem
überaus komischen Blick von der Seite ansah und sagte: „Eine Oboe
wirst Du mir doch wohl noch schenken.“ Zunächst war ich starr über
eine solche Durchbrechung unserer Vorbedingung; dann rief ich:
„Fordere nur lieber ein ganzes Bläserchor! Das ist der beste Weg, auf
dem wir unseren bescheidenen Kirchenchören ein ihren Verhältnis-
sen entsprechendes Weihnachtsoratorium beschaffen können.“ Er
aber blieb bei seiner Ansicht und versicherte, er würde außerdem
nichts fordern, und ich würde schon zu der Erkenntnis kommen, daß
diese eine Oboe, die man ja in jedem beliebigen Tanzorchester auf-
treiben könne, von solcher Bedeutung sei, daß ich ihm hinterher si-
cher meine Verzeihung nicht vorenthalten werde. Und er hat Recht
behalten. Das Auftreten dieses einzigen Blasinstruments im dritten
Teile, wo Hirten und Kinder zur Krippe eilen und dem Kindlein vor-
musizieren, ist von solcher poetischen und humoristischen Wirkung,
daß durch dieses neue Mittel das Werk über das Gloria der Engel hi-
naus eine ganz ungeahnte Steigerung erfährt. Wieviel Freude und
Behagen hat diese einzige Oboe schon verbreitet bei den Zuhörern
und vor allem bei den mitsingenden Kindern, denen sich der Oboist
als getreuer Ekkart zugesellt und sie schließlich durch die Fluten des
Schluß-Doppelchores sicher hindurchgeleitet mit ihrem Choral: «Er
ist auf Erden kommen arm, daß er unser sich erbarm.»

Nun war Herzogenberg mit mir fertig. Für die Umwelt wurde er un-
genießbar, da er nur noch in dem werdenden Weihnachtsoratorium
lebte. Am letzten August oder ersten September verließ ich Heiden
und hoffte etwa in einem Monat zu hören, wie es mit der Komposi-
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tion des Werkes weiter gehe. Statt dessen erhielt ich um den 26. Sep-
tember ein Telegramm: «Komme morgen mit Weihnachtsoratorium,
sorge für einen kleinen Chor.» Ich traute meinen Augen nicht, und
doch war es so. Am nächsten Tage rückte er mit der vollständigen
Partitur des Weihnachtsoratoriums an. Ein kleiner Kreis von Musik-
freunden hörte es sich an und versuchte, so viel man über die Schul-
tern des Spielenden hinweg von den Stimmen aus den mit seiner
klaren Handschrift ohne Korrektur hingestellten Noten erhaschen
konnte, mitzusingen. „Wollt ihrs zu Weihnachten singen, dann
werde ich sofort Stimmen herstellen lassen.“ Wir wollten, und so ge-
schah es denn. Schnell lebte sich der Chor in seine neue Aufgabe ein;
und hatte Herzogenberg, als er am 13. oder 14. Dezember ankam,
auch noch vieles auszusetzen, besonders am Orchester, so überwand
seine ruhige Freundlichkeit die Schwierigkeiten schneller, als die stür-
mische Ungeduld des Verfassers dieser Zeilen. Es war ihm ernst mit
dem, was er mir einige Tage vorher geschrieben hatte: «Auf Sonntag
lade ich den lieben Gott ein.»

Wir Sänger haben damals im wahren Sinne des Wortes unvergeßli-
che Eindrücke gehabt, die sich in dem Begehren des Chors offenbar-
ten, das Werk womöglich jedes Jahr zu wiederholen ...»

Die Uraufführung fand statt am 3. Advent, 16. Dezember 1894, in
Straßburg, St.Thomas, der Wirkungsstätte von Spittas Akademischem
Kirchenchor. Herzogenberg dirigierte selbst, Friedrich Spitta über-
nahm die Tenor-Partie. Der Komponist erlebte dies als ganz beson-
deren Höhepunkt:
Am 18.12. schreibt er aus Berlin zurück nach Straßburg:
«Lieber Freund! So huschten wir halb schlafend, halb dämmernd
durch die ganze Breite Deutschlands hierher zurück, und aus ist das
schönste Capitel meines Lebens! ...»
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Am 9.1.1895 reagierte Herzogenberg auf einen Neujahrsgruß Spittas
und die Zusendung der Zeitungsrezension mit einem ausführlichen
Brief. Hier heißt es:

«Deinen lieben, warmen Neujahrsgruß bewegte ich in feinem Her-
zen und bin Dir für so viel herzhafte Treue in ernsthafter Weise dank-
bar. Eine warme Überschätzung fördert Einen in unglaublicher
Weise; vorausgesetzt, daß das Ganze nicht von vornherein ein Mum-
pitz gewesen ist. Daß dies mit mir nicht der Fall ist, wurde mir in die-
sem Jahre so klar wie nie vorher, mag nun die Welt darüber denken,
was sie will. Mit wie viel mehr Humor und innerer Lustigkeit zeige
ich nun dieser abgehetzten und zerstreuten Welt mein Backbord,
seitdem meine Bussole so stetig auf eine liebe, kleine Insel weist, wo
«meine Menschen» sind, für die ich meine kleine eigene Existenz-
berechtigung habe. Der Kaiser von Rußland ist nicht glücklicher als
ein kleiner grüner Käfer, der nur vier Blätter und sechs Halme kennt
und die ganze Welt zu haben meint. Und wenn ich des Augenblicks
gedenke, als meine Musik durch die ganze Thomaskirche flutete vom
Altar zur Orgel und wieder zurück, geschwellt von dem unvergeßli-
chen Unisono der Gemeinde, dann erlebte ich eine Stunde, deren
sich kein noch so beliebter Konzertkomponist unserer Tage zu rüh-
men hätte.»
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friedrich spitta (1852-1924)

(Friedrich Spitta, Bruder des Musikwissenschaftlers Philipp Spitta, war Pfar-

rer und lehrte an der Kaiser-Wilhelms-Universität Straßburg und an der

Georg-August-Universität Göttingen)

Der Hintergrund der Konzeption eines Weihnachtsoratoriums

Als nach dem 1. Weltkrieg die Notenausgaben von Herzogenbergs
Leipziger Verleger Rieter-Biedermann durch die Edition Peters über-
nommen wurden, konnte Friedrich Spitta in einem Beitrag zum Jahr-
buch der Musikbibliothek Peters (26, 1919, S. 34ff.) unter dem Titel
„Heinrich von Herzogenbergs Bedeutung für die evangelische Kir-
chenmusik“ ausführlich über die einschlägigen Werke Herzogen-
bergs referieren. Vor der detaillierten Besprechung des Weih-
nachtsoratoriums berichtete er zunächst von seinen allgemeinen
Überlegungen, die bis dato tendenziell stillosen Aufführungen der
seit den 1880er-Jahren sich bildenden Kirchenchöre zu verbessern
gerade auch durch größere Kompositionen geringerer Schwierigkeit,
welche den Chorleitern etwas Einheitliches in die Hand geben, an dem
sich die Kräfte des Chores mit Erfolg versuchen könnten. An solchen
Werken, die mit leichter Ausführbarkeit einen künstlerischen Wert
verbinden, der sie über die breite Masse des Mittelmäßigen hinaus-
hebt, ist kein Überfluss.

Zum Kasus Weihnachtsmusik und speziell zur damals bereits gege-
benen Dominanz von J.S. Bachs Weihnachtsoratorium führte er fol-
gendes aus:
Von den Gelegenheiten, wo der Kirchenchor am ersten selbständig
aufzutreten Anlass findet, ist die Weihnachtszeit die wichtigste. Hier
bieten sich ihm viele einzelne Stücke für Chor oder Sologesang, nicht
aber viele Werke, die das Ganze des Festes in einer für diese Verhält-
nisse passenden und zugleich künstlerisch genügenden Weise zu-
sammenfassen.
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Leute, die gewohnt sind, die Sache nur von einer Seite anzusehen,
meinen freilich, Bachs Weihnachtsoratorium sei das ein und für alle
Male unübertroffene Meisterwerk, und man könne unsern Chören nur
raten, sich an dessen Einübung heranzumachen. Dabei übersehen
sie einerseits, dass die technischen Schwierigkeiten, die es aufgibt,
für die meisten Kirchenchöre unüberwindlich sind: die Chöre, die
Soli, das Orchester stellen Aufgaben künstlerischer und pekuniärer
Art, denen die Kirchenchöre durchweg nicht gewachsen sind. Dazu
kommt, dass inhaltlich dieses Werk keineswegs allen den Anforde-
rungen genügt, die man an eine kirchliche Weihnachtsmusik in uns-
rer Zeit stellt. Es versteht sich von selbst, dass damit kein Urteil über
die Musik, sondern nur über den Text abgegeben wird. Die Dichtung,
welche die Worte des Evangelisten umgibt, entspricht weder in äs-
thetischer noch religiöser Beziehung unsern modernen Bedürfnissen.
Es genügt, dafür nur auf das erste Altsolo „Nun wird mein liebster
Bräutigam – Bereite dich Zion mit zärtlichen Trieben“ hinzuweisen.
Um der unvergleichlichen Musik willen lassen wir uns schließlich
alle Texte gefallen.

Aber es bleibt doch bestehen, dass dieser Gesichtspunkt bei den
kirchlichen Feiern nicht maßgebend sein darf. Äußerungen, wie wir
sie in unsern Gemeindegesangbüchern längst nicht mehr ertragen,
werden in Bachs Werken ohne Murren hingenommen; um der Musik
willen dispensiert man sich von aller Kritik: man nimmt eben die
Worte nicht ernst. Das versteht man bei rein musikalisch Interessier-
ten, man kann es aber denen, welche die Sache von religiös-kirchli-
cher Seite ansehen, nicht verdenken, dass sie sich damit nicht
zufrieden geben. Dogmatik wie Ästhetik können in den Ansprüchen
an ein kirchliches Kunstwerk, das für die Gemeinde der Gegenwart
bestimmt ist, nicht ausgeschaltet werden. Somit beruht es nicht auf
Überhebung, wenn man für die Praxis sich nach einem Ersatz für
Bachs Weihnachtsoratorium umsieht, und es sind ganz andere Rück-
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sichten als Werturteile über die Kunst von Bach und Händel gewe-
sen, wenn man für die kirchliche Praxis dem ersten Teil von Händels
Messias trotz der mangelnden Choräle vor dem Weihnachtsorato-
rium von Bach den Vorzug gegeben hat.

Die hier flüchtig hingeworfenen Gedanken werden es begreiflich ma-
chen, dass ich in meinen Plänen für einen Ausbau der evangelischen
Kirchenmusik mit der Bitte an Herzogenberg herantrat, ein zusam-
menhängendes Werk für die Weihnachtszeit zu schreiben. Ich dachte
dabei an einfachste Mittel, vierstimmigen Chor mit Harmonium-
bzw. Orgelbegleitung. Die Rezensenten, die seine „Geburt Christi“
mit dem billigen Einwand abzutun meinten, sie litte eben doch gar
keinen Vergleich mit dem reich ausgestatteten Bach’schen Gegen-
stück, haben keine Ahnung davon gehabt, wie sich Herzogenberg
durch asketisch enge Grenzen, die ich ihm gesteckt hatte, beengt ge-
fühlt hatte. Mit Rührung erinnere ich mich des Ringkampfes, den ich
mit ihm durchgefochten habe, von der Überzeugung getragen, ein
großer Künstler werde auch bei geringen Mitteln etwas Hervorragen-
des leisten können. 

Die Beschränkung auf die Begleitung der Orgel oder gar des Harmo-
niums, wenn man den Chor, wie ich es forderte, nicht im Rücken der
Gemeinde auf der Orgelempore aufstellte, sondern in deren Ange-
sichte beim Altar, wollte ihm zuerst gar nicht in den Sinn. Die Hin-
zuziehung von Streichinstrumenten erschien mir bei unsern
ländlichen Kirchenchören gewagt.
Bei der Herstellung des Textes der Weihnachtsmusik war für mich
maßgebend, dass freie Dichtung ausgeschaltet werden müsse und
außer dem Bibeltexte nur die Lieder heranzuziehen seien, die sich
im Laufe der Zeit als charakteristische Äußerungen der Weihnachts-
stimmung herausgebildet hatten. Das bot die Gewähr dafür, dass das
Werk einen wirklichen künstlerischen Ersatz schaffen würde für die
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bunten Programme, die unsre Chöre zur Weihnachtszeit aufzustellen
pflegten. Ich zerlegte den Stoff in drei Teile: der erste umfasste die
Adventsgedanken, der zweite die Geburtsgeschichte, der dritte die
Anbetung des Christkindes.
Im ersten traten an die Stelle des den Bibeltext vortragenden Evan-
gelisten vier Propheten, welche die bekanntesten Weissagungsworte
vortrugen, jedesmal abgeschlossen durch einen figurierten Choral
des Chores, das Ganze durch Gemeindegesang, der auch das Werk
einleitet.
Der zweite bringt zuerst die Vorgeschichte der Geburt, Gabriels Bot-
schaft an Maria, zweimal unterbrochen durch alte liebe Lieder und
abgeschlossen durch das „Ehre sei Gott in der Höhe“ und entspre-
chenden Gemeindegesang.
Die Geschichte der Anbetung endlich umfasst vier Chorchoräle und
schließt dann, dem Eingangsteil entsprechend mit Gesang von vier
Evangelistenstimmen ab, worauf der Schlusschor und der Gesang der
Gemeinde folgt.
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Die Holzschnitte in diesem Programmheft stammen von Julius Schnorr von Ca-

rolsfeld (1794-1872), Zeitgenosse Heinrich von Herzogenbergs (1843-1900).

Er war ein Maler der deutschen Romantik, der zum „Lukasbund“, der Künstler-

gruppe der Nazarener, gehörte. Vom 20. März bis Ende Oktober 2015 waren

knapp 100 der 240 biblischen Darstellungen von Julius Schnorr von Carolsfeld

aus seinem Werk „Die Bibel in Bildern“ in der Stadtkirche Nagold zu sehen.

Im Vorfeld des Gedenkjahrs „500 Jahre Reformation 1517“ steht das Jahr 2015

unter dem Motto „Reformation, Bibel und Bild“. Anlässlich dieses Themenjahrs

ging die Ausstellung einer Epoche der Kunstgeschichte nach, die für Generatio-

nen in ihrer Vorstellung von biblischen Inhalten prägend war, denn „Die Bibel

in Bildern“ war die erfolgreichste Volks- und Kinderbibel bis in das 20. Jahr-

hundert hinein. Schnorrs Bilderbibel nach Luthertexten erschien 1860 in Leip-

zig. Eine katholische Ausgabe mit Schnorrs Bildern erschien 1909 in Berlin.

Beide Ausgaben waren weit verbreitet und prägten die evangelische und ka-

tholische Bevölkerung gleichermaßen.

Hinweise:

Herzliche Einladung zum Orgelkonzert am 

Silvesterabend mit Prof. Jens Wollenschläger 

(Tübingen) um 22 Uhr in der Stadtkirche.

Sie suchen noch nach einem Weihnachtsgeschenk? Wie wäre es mit einer

CD unserer wunderbaren Orgel, oder eine Orgelpatenschaft, oder Jahreslo-

sungskarten? Ihre Bezirkskantoren beraten Sie gerne. Frohe Weihnachten.



Sopran Sophie Bareis

Alt Johanna Rademacher

Tenor David Fischer

Bass Michael Roman

Kantorei Nagold

Kinder- und Jugendchor

Kantatenorchester Nagold

Violine I Margarete Hummel, Christine Wald

Barbara Köbele, Felicitas Ammer

Violine II Maria Kosowska-Németh, Antje Ruf

Anna Ensslen, Corinna Geißler

Viola Florian Hummel, Dietrich Fischer

Lukas Hanke

Violoncello Dagmar Köbele, Gottfried Mueller

Kontrabaß Peter Ammer

Oboe Christoph Teßmar

Harmonium Burkhard Pflomm

Orgel Jonathan Ehrmann

Leitung KMD Eva-Magdalena Ammer


